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Hügel geitellten Kirche. Und dieje Lieblichfeit findet in der nächiten Nachbarjchaft von

Hollenftein ein wirfjames Gegenftüd in dem dort ausmündenden Hammerbadhthafe. Den

Hammerbad) aufwärts berührt die Straße mehrere Eijenwerfe. Wo das Thal — zwijchen

Boralpe und Königsberg — enger wird, beginnt ein intereffanter Wechjel von Naturbildern:

hier ift es ein Gießbach, der jchäumend von der Höhe ftürzt, dort der Einblick in eine

wilde Seitenfchlucht; hier eine Felsjäule, die zwijchen üppigem Bujchwerf aufragt, dort in

Ihwindelnder Höhe eine jeltjam geformte Kalfıwvand, deren Zerflüftung den Trümmern

einer Burg gleicht. Auf der Höhe erweitert fi das Thal und zeigt an ausgedehnten

Beideplägen und zerjtreuten Berghäufern ein anmuthendes Bild der Almwirthichaft.

Das Waldviertel.

Bon der jüdlichen Terrafje des böhmifch-mähriichen Hügellandes zieht der Rüden

des Greiner Waldes nad) Südoften, erjcheint durch zahlreiche Kuppen gebirgsartig und

fällt in Stufen mit tiefeingejchnittenen Thälern zur Donau herab. Bon diejen Stufen baut

fih der Burgjteinwald bis zur Höhe von 1.012 Meter und der Bauljtein bis zu

1.060 Meter nördlich von Ybbs auf; der 959 Meter hohe Jauerling gegenüber von

Melk ilt das Ditende diejes Höhenzuges.

Das obere Manharts-Viertel, oder das jogenannte Waldviertel, nordweitlic)

durch die Ausläufer des böhmijch-mährischen Höhenzuges und durch die Fiper begrenzt,

ift bis an die Donau von jubalpinen, wellenförmig hinziehenden Höhen durchquert, auf

deren Abdachungen, wie auch in den Mulden und Ihaleinjchnitten fich interefjante land-

Ihaftlihe Bilder entfalten. In der Bezeichnung und mit dem Namen „Siperthal”

Taßt fich diejes Gebiet zujammen, dejjen Ditpfeiler, der Sauerling, in das Weitenthal fteil,

gegen St. Georgen, Emmersdorf und Grimfing janft, bei Aggsbacdh jchroff und in den

„Spißergraben“ jäh abfällt. Die Weitpfeiler bilden der „Dar“ und der „Ölorer mit der

Nae“ über Nöchling Hinweg zur Mündung der Fiper in die Donau. Von Lainbad) nad

Altenmarkt in jüdlicher Richtung jtreicht der Ditrong und Mandelhupf, die in ihren

öftlichen Abzweigungen mit dem Hösing am rechten Ufer der Weiten den Bergzug jchließen.

Gegen Norden gipfelt fi) das Waldgebiet bei Gutenbrunn zum Weinsberger Wald,

der weithin den Zug der jänmtlichen Mittelgebirgshöhen beherricht, die fait durchwegs

bis zur Spite hinauf bewaldet, jtredenweije mit Wiejengründen durchjegt und nur an

jeltenen Stellen ganz fahl find.

Die Abdahung diejer Bergzüge zur Donau ift von der Wejtgrenze bis Perjenbeug

fteil; die „böje Beuge” bildet dort das einzige Flacjufer bis Gottsdorf, von wo jich die

Abhänge wieder jteilen und von Aggsbadı bis Spis in Feljen, Riffen und Weinbergterrafjen



48

auffteigen. An der Iiper jelber und an ihren Nebenbächen zeigt das Bergland mm hier

und da einen jähen Aufjprung und wellt fich zumeift in jchmalen und fanften Kämmen

auf und nieder; bei Martingberg zum Weinsberger Walde hin umd in der Niederung

bei Artftetten erjcheint es in Flächenzügen.

Abgefehen von dem großen Thalzuge dev Donau, welcher die jüdliche Bafis des

Sipergebietes bildet, wird diefes von einem Thale durchquert, daS umweit der Grenze bei

Piiching beginnt, am Dftrong vorbei über Böggftall und Streitwiejen durch den „Bluter-

graben” am Fuhe des Jauerling führt und in den „Spibergraben“ ausmiündet. Bon diejem

zehnftündigen Thalzuge zweigen weftlich das Seitenthal von der Mündung der per bis

Pilching hinauf und öftlich ein anderes von Moos an Weiten, Eitenthal und Leiben

voriiber bis Weitenedk ab.

Bon fleineren Thalgriinden oder „Gräben“, mit denen fich der allen Thaleinjchnitten

eigenthümliche Kiebliche Zauber verbindet, nennen wir noch das Höllthal bei Wilrnsdorf,

das Eichenthal und weiter nördlich das Thal von Hollerhof, Öbbah und Aanna. Die

überrafchendften Landichaftlichen Effecte bieten die Thalausgänge zur Donau durch die

an ihren Ufern Liegenden Klöfter, Burgen und Dörfer.

Das Fipergebiet ift als rau und unwirthlich verrufen, und diefer uf ift namentlich

für feinen nördlichen Theil nicht ganz unverdient; dennoch rechtfertigt fich dafür nicht die

frühere Schelmenbezeichnung: „Ofterreichifches Sibirien“, und man fünnte fich eine

Verbannung dahin immerhin gefallen Laffen. Der flimatifche Verruf trifft aber nicht den

füdfichen Theil diefes Gebietes und vecht eigentlich nur den weithin bewaldeten Norden

twie auch die engen Thaleinfchnitte, durch die fich die Bäche zwijchen Granit die Bahn

geriffen haben. Hier erleidet auch die Vegetation eine oft vierwöchentliche Verjpätung, und

e3 fommt nicht felten vor, daß in einem „strengen“ Jahre, zumeift wenn jcharfe Oftwinde

haufen, noch im Juli die Stuben geheizt werden müflen.

Die finftere Bhyfiognomie des Ifperthales in feinem nördlichen Verlaufe wird durch

die Wald- und Moordämpfe und durch den „Höhenrauch“ der Nebel verjchuldet, die oft

twochen- und monatelang nicht dem Tageslichte weichen. Ihr morojes Verweilen wäre noch)

belanglos, wenn fi) damit nicht ein großer Schaden und Nachtheil für die Forte verbände.

Die Fortfeung des Greiner Waldes bildet der Weinsberger Wald — durch reichliche

Niederichläge dag Sammelbecden für Quellen, die er weithinaus, wie den Kamp und die

Krems, als Bäche und Flüffe für das ganze Viertel ober dem Manhartsberg entjenvet,

während die Sarming, Ifper und Weiten fich furzen Laufes im Jipergebiete halten und

für Diejes nach allen Richtungen ihre Miffion erfüllen.

Die Jiper entipringt im Weinsberger Wald aus zwei Quellen, die zwei Stunden

auseinander liegen und erft nach achtitündigem Laufe als ftarfe Bäche unweit vor der
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Einmündung in die Donau, mit 24 Hleineren Bächen verftärft, fich zum Fluffe vereinigen.

Sleichfalls im Weingberger Forfte entjpringt die Weiten, verftärft fich durch 13 Bäche,

nimmt auf dem Wege nad Martinzberg den Gutenbrunner Schwembach auf, macht

eine fdriche Wendung nach Wirnsdorf und dann eine öftliche nach Pöggftall und geht

endlich füdfich um den Leibener Schloßberg bei MWeitenegg in die Donan.

Die Sarming prudelt wieder bei Zilleek im Weingberger Walde auf und bildet bis

an das Ende des Rohregger Waldes beim „Ochjenfilz“ die Grenze gegen Oberöfterreich.

Die Hauptfrucht, die auf dem Sipergebiete gebaut wird, ift Korn und Hafer,

gebeiht aber und „Ichüttet” nur ergiebiger in den füdlichen Landftrichen, während der

„Schnitt“ zwifchen den Bergen ein verjpäteter und die Ernte eine pärliche ift.

Die Configuration des Ifpergebietes, wie fie fi) vom Weinzberger Walde im Großen

und Ganzen darftellt, ift eine mit Wald bedecfte Hochebene, auf der Guttenbrunn

824 Meter und das nahe Pfarrdorf Martinsberg 816 Meter hoch liegen. In fteiler

Neigung geht e3 von Gutenbrunn hinab in das eigentliche Ifperthal, das fich mit jaftigem

Grün bei Rohregg an feiner rechten Thalfeite gegen die in der Sohle eingebetteten Märkte

Siper umd Altenmarkt öffnet. Wie Riefen umftehen den Thalboden im Norden der

Veilftein, im Often der Oftrong und im Weften der Burgftein, die tief herab biß zu den

Wiefen der Niederung mit Waldbeftänden befleidet find.

Das Ipergebiet wird von der üblichen und von der jndöftlichen Seite, von Spiß

und durch das eigentliche Iiperthal an der Einmindung des Fluffes in die Donau, eine

Stunde oberhalb Perfenbeug, betreten. Ein tiefeingefehnittener, fajt düfterer Graben

zwifchen hochauf bewaldeten Bergen, der fich in Schlangenwindungen Hinanzieht und bei

jeder Wegwendung wechjelnde Landihaften in Wehren und Schleufen bietet, über und

durch welche das Elare Waffer hinwegraufcht, ift das Siperthal, das fich erft nach zwei

Stunden Weges zum freundlichen Thalboden erweitert, den die ftarf zurücftretenden Berg-

Höhen einschließen. Darin zeigt fi) zunächit Altenmarkt, etwas höher Jiper jelber und

noch höher auf einem Hügel das Schloß und Forftamt Rohregg. Allfeitig münden

wieder auf diefem Boden Thalgründe aus, durch die es hinüber nach Oberöfterreich und

nad) den übrigen Ortichaften des Iipergebietes geht, das fich novdwärtg ftark erhöht und

noch vauber wird als in diefer velativ temperaturmäßigen Ihalmulde, in der die Bäume

erft Blütenjchmud tragen, während fie draußen im offenen Lande jchon vor Wochen

abgeblüht haben.

Hiftorifch feftgeftellt ift, daß ext von Karl dem Großen der Boden für die Ein-

wurzelung und Verbreitung der chriftlichen Religion gelegt wurde, und daß erft von jeiner

Zeit an nicht allein die „Wachau“, fondern auch die anderen Zandichaften der Oftmar,

die von der Enns begann, von dem GögentHume vaganter Völferichaften befreit wurden,
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Mit Mönchen, die ev aus Baiern und Franken berief, bevölferte er Thäler und Wälder,
wo fich einzelne Anfiedlungen vorfanden, und unterftüßte fie veichlich für ihre Stirchenbauten.
Um dieje Kicchen erftarkten die früheren Anfiedlungen zu Dörfern umd Gemeinden, was
 

   
Berjenbeug.

wieder die Lichtung der Urwälder und die Bebauung unfruchtbar gelegener Landftrecfen
zur Folge hatte.

Durch) eine Bulle des Papftes Eugen III. vom Jahre 1151 wurde ein umfangreicher
Theil de3 Sipergebietes als Schenkung an das Ciftereienferftift Baumgartenberg im

Az
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ehemaligen Mühlviertel beftätigt und don diefem wurde diefer Theil wieder der Pfarre von

„Nochitingen“, heute Nöchling, zugejprochen. Die Gvenzen Diejer Schenfung waren „vom

Weitenbache, two das Gut dev Mönche vom Baumgartenberg anfängt, und das fogenannte

„Srafengut” (Friedrich von Stephaning in Negensburg), jo weit e3 reicht, bis gegen

Böhmen hin und dann aufwärts vecht3 und int3 und im Umfange Alles, was bebaut

werden Fann, bis zur öftlichen Ifper und vom Laufe diefes Fluffes abwärts bis zur

Donau", Mit diefer urfundlichen Marfirungift recht eigentlich das Sipergebiet umfchrieben.

Ein bedeutender Sammel- und Stapelplat für das weit her gebrachte Schweumholz

ift Lubered, queriiber von Melk, und wurde e3, feit ein überaus eifriger Mann Fiirnberg

auf der Stelle des faiferlichen Suftichloffes in der „Hainerau“ ein Landhaus errichten

ficß, von dem aus er am beften den „Scheiterboden“, die Schichtung und Verjchiffung des

Holzes überwachen Fonnte.

Nordöftlich im Niücken des Greiner Waldes Liegt die mit der Wittingauer Seeplatte

in Verbindung ftehende Ebene von Grasen (540 Meter) und die hügelige, bis 736 Meter

anfteigende Fläche zwifchen der Thayaquelle und der Moldau. Als eine mit dem Weins-

berger Forfte befleidete Rippe Löft fich die öftliche, vorherrjchend aus Gneiß bejtehende

Hälfte der Terraffe, in welche der Kamp und die Krems fi einfchneiden und auf der

fich dev Gföhler Wald mit der Höchften Erhebung des Sandl (722 Meter) weithin erftredt.

Öftlich vom Kamp zieht fich ein von Nord nach Sid ftreichender Bergfamm mit dem

536 Meter hohen Manhartsberge. Nördlich zwiichen diefem und der Thaya liegt die

531 Meter hohe Stufe der jogenannten „Wild“. Öftlich von diefer Terraffe zur March

breitet fich meift aufgefchwenmtes Land aus, das fich von 348 bis 474 Meter Erhöhungen

aufftaffelt; e8 hat im Süden die 408 Meter hohe Rohrwand und jchiebt ji in der Höhe

von 360 Meter gegenüber dem Leopoldsberge al3 Bijamberg vor.

Das ift das Knochengerüfte, aus dem fich das Viertel ober dem Manhartsberge

aufbaut, das fir einen Theil mit einer Schelmenbezeihnung auch) „Bandlframerland“

getauft ift. Wie mit den Fangarmen einer Niefenjpinne umflammern die Flußläufe der

Fiper, der Krems, des Kamp und der Thaya das Waldviertel.

Der Hleine Kamp entfpringt im Weinsberger Wald nahe an der obevöfterreichichen

Grenze zwifchen Traunftein und Dietrichsberg aus zwei Quellen, die fich bei Rappotten-

ftein als Bäche vereinigen und als großer Kamp weitergehen. Sein Lauf ist erjt gegen

Nordoften gerichtet, welche Richtung er bei einem Gange durch tiefeingejchnittene Ufer

mit einem Gefälle von 25 Meter auf die Meile ändert, um jchließlich von der Nojenburg

an eine jüdliche Richtung einzufchlagen.

Der bedeutendfte Ort am Kamp ift die Stadt mit dem Eiftercienferftifte Zwettl,

wo der Fluß die Nebenwäffer der Zwettl und den Fleinen oder Schönbacher Kamp
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aufnimmt. An der Zwettl Liegt das Schloß und die Befitung Rojenau und etwas

wejtlicher das alte und neue Schloß Engelftein. Die mächtigfte Burg am Kleinen Kamp
vor jeinem Einlaufe in den großen Kamp ift das in Feljen gehauene Rappottenftein,
defjen ältejte Baurefte in die BabenbergerZeit zurüickreichen und das urkundlich jjon 1259
vorkommt. Noch weiter hinauf am Heinen Kamp liegt der Markt Schönbach mit einem

1782 aufgehobenen Hieronimitanerflofter.

Wenn wir noch weiter umd über die Waflerfcheide des Kamp vordringen, befinden
wir ung im Weinsberger Forfte und erreichen in diefem auffteigend auf einem der höchiten

 

Die Frontjeite des Mlojters Melk.

Berge des Viertel? die Trümmer des 1.039 Meter hoch gelegenen Weinsberger
Schlofjes, der einftigen Hochwacht gegen die Böhmen. Der Ausblick von diefer Höhe
trifft von Weiten nach Dften die Schönften Bilder der Bergwelt des Waldviertels und des
Dber-Manhartsberges.

Von Sidoft nach Sidweft zeigen fich bei Elarem Wetter in fcharfen Contouren die

Vergfettenglieder der fteirifch-öfterreichiichen Grenze vom Schneeberg bis hinauf zu den
Prielen und hinab zu den Nottenmanner Tauern. Weiter weftlich find im Dufte die
Salzburger Berge: der Hohe GH, der Wabmann ıumd Untersberg, das Sonntagshorn

und der Staufen zu erfennen.

Verfolgen wir den Kamp von Zwettl abwärts, jo finden wir hart an jeinen Ufern

oder ummeit von diejen die jchon verfallenen oder noch bewohnten Schlöfjer: Lichtenfels,
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Ottenftein, Waldreichs, Dobra, Schwarzenburg, Krumau, Rindersburg, Schauenftein,

Steinegg und am Knie des Kamp die NRofenburg und von da jidwärts bis zur

Ausmindung in die Donau: Stallegg, Kampegg, Ihunau, Gars, Buchberg, Planf,

Schönberg, Gobelsburg und Grafenegg. Lichtenfels war der Sit, der ihrerzeit mächtigen

Turfonen. Weftlich von diefer Burg ift das Dorf Friedersbach mit einer Kirche theils

gothifchen, teils vomanifchen Stiles und mit einer Rundfapelle aus dem XIV. Jahrhundert.

Auf einem felfigen Berggipfel ragt aus der Thaltiefe des Kamp, über den hier eine Brüde

führt, mit allen Zaubern Landichaftlicher Schönheit ausgeftattet, das Schloß Ottenftein

auf. In einer faft jchauerlichen Waldeinamkeit zeigen ich die Auinen der einft mächtigen

und prächtigen Burg Dobra. Ein Trümmerhaufen zeugt wie ein weites Leichenfeld von

ihrer längftvergangenen Herrlichkeit. Größe und Umfang ift aus dem weithin zerworfenen

Steinchaos und der Prumkjaal noch durch eine lange Reihe von Bogenfenftern erkennbar.

Schon im XII. Jahrhundert erjcheinen urkundlich die Herren und Mımdjchenfen von

Dobra. Unweit vom Kamp liegt das Schloß Waldreichs, ein quadratifcher, einjtöciger

Yau mit runden Ekthürmen; es war einft mit num verjchütteten Wafjergräben umgeben

und ift heute nur in nenen Zubauten bewohnt. Das Alter diefes Schlofjes datirt in das

XI. Jahrhundert zurüd.

Den Markt Krumau umgibt in jeiner Tieflage am Linfen Kampufer jchönes

Hügelland und auf einem eljen hart am Kamp erhebt ich das Schloß Kruman

(Erumbenawe), das bis 1731 bewohnt war. 1057 erhielt e8 A330 von Gobelsburg als

Gejchent von dem Markgrafen Ernjt von Sfterreich, 1261 war e8 ein Leibgeding der

verstogenen Frau Ottofars von Böhmen. Einfam und an einer förmlich verrufenen Stelle

iiber dem Linken Ufer ragt der noch wohl erhaltene hohe Wartthurm der Ruine des

Schlofjes Schauenftein auf, das jonft entweder zur Thaljohle abgejtürzt ilt oder in

wüften Trümmern Liegt. In nicht zu weiter Entfernung vom linfen Kampufer liegt die

im Sabre 1114 von der Gräfin Buige und von ihrem Sohne geftiftete Benedictinerabtei

Altenburg. Diejes Klofter hatte chen durch die Einfälle der Ungarn und Kumanen,

noch mehr aber von den Huffiten zu leiden, die e$ graufam verwülteten. Die Mönche

flüchteten fich vor ihnen in Berghöhlen zwifchen dem Kamp und der Rojenburg. Nach dem

Abzuge der Huffiten Tieh der Abt Laurentin die zeritörten Bauten wieder heritellen.

Spätere Bauperioden des Mlofters Liegen zwijchen 1659 und 1681 und zwijchen 1715

und 1756. Auf den Kirchenkuppeln finden fich Fresfomalereien des Künftlers Paul Troger.

Die Shönfte und impofantefte Burg am Kamp und in ganz Niederöfterreich it aber

die Rojenburg. An beiden Seiten des Kampfnies neigt fich der Tannenforit zu dem

engen Thalgrumd, der noch durch den breit gehenden Fluß gejhmälert wird, jo daß jich nur

einige Häufer an jeinen Ufern anfiedeln konnten, die ein jchmaler Steg verbindet. Aus der
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Zhaltiefe ragt aber am rechten Ufer zwifchen Wald ein Fels mit fenfrechten Wänden auf,
der die von dem Grafen Hoyo3 reftaurirte Rojenburg mit ihren Zinnen, Altanen, Exkern
und Thirmen trägt.

Markt und Schloß Gars liegen im Tieblichiten Segmente des Kampthales, das

hier wie nicht leicht anderswo vor rauhen Witterungseinflüffen gefchüigt ift und fo mit

Recht den Ruf eines janitären Erdenwinfel3 verdient. Die alte gothijche Pfarrkirche

ftammt aus dem XII. Jahrhundert ıumd die Notunde neben ihr aus der Zeit Karl des

Großen. Bon diejer Stiche geht e3 zu der Auine der Burg Gars hinan. Die Herren von

Gars erjcheinen jchon im Jahre 1170 und Burggrafen von Gars foımmen 1256 vor und

waren mit den edeljten Dynaften des Landes verwandt.

Bon Gobelsburg fäme man, die nordweitliche Richtung einjchlagend, nach dem

zwijchen Weinreben liegenden Langenlois und von da bald nach Krems hinaus,

Bei Grafenegg, einem prächtigen Schloffe des Grafen von Breuner, das die

foftbarften Kunftichäge enthält, haben wir fchon das Kampthal verlaffen umd ftehen num

hart vor den Auen de3 Donauftromes. Wir haben ein Thal durchwandert, das bisher

viel zu wenig gewürdigt wurde und in feinem vollen Verlaufe von Zwettl bi3 hinab nach

Schönberg Landjchaftliche Bilder aufrolft, wie wir fie in den Alpenländern unferes Reiches

allerdings impofanter, aber nicht intereffanter vorfinden, zumal fie noch durch eine

ereignißreiche Gejchichte eine geiftige Illuftration erhalten, mit der fich eine große

Vergangenheit abjpielt, an die wir auf Schritt und Tritt im Kampthale erinnert werden.

Wir liegen in diefem Thale in den goldenen Fejfeln des Doppelzaubers der Natırr und

der Gefchichte, aus denen wir ung nur ungern befreien,

Die Krems entjpringt gleichfalls, unweit von den Quellen des Kamp, im Weing-

berger Walde, fließt, von Dttenfchlag und Kirchfchlag kommend, fcharfen Gefälles am

Schlofje Hartenftein vorüber und vereinigt fich dann mit der großen Krems. Sie hat

von ihrem Urjprunge bei Traunftein an al3 Quelle einen nordöftlichen Lauf genommen

und ändert diejen erjt vor ihrer Ausmündung in die Donau in eine fidöftliche Richtung,

nachdem fie einen Weg von nahezu acht Meilen zuriickgelegt hat.

Über die Strafe, die von der Stadt Krems weg linfsab in das Sremsthal führt,

hängen Eingangs die Zelfen herein, auf denen die obere Stadt liegt, und fie zieht dann

weiter zwijchen mit Neben bepflanzten Hügelhängen an dem fogenannten Jefuitengarten,

mit der Länge der Petersficche in Nom, und an großen Fabrifsgebäuden vorüber nach

der Ortjchaft und Nuine Rehberg, die ganz zerbröcelt und ohne Intereffeift.

Weitaug intereffanter find, wo die Weincultur am rechten Ufer der Krems dem

Waldbaue weicht, die Auinen eines im XIN. Iahrhundert gegriimdeten Softers der

Dominicanerinnen und die Kirche in Imbach mit der Ergänzung eines herrlichen gothifchen
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Baues, der Katharinenfapelle aus dem XIV. Jahrhundert. Zum prächtigen Landfchaft-

fichen Bilde Ihließt fich an Imbadh der Ort Senftenberg mit einer hochgelegenen

Schloßruine. Der befte Standpunft für eine Auz- und Umschau im Kremsthale ift dieje

Ruine, von der noch die Pfeiler einer Bugbrice und die Bogenwölbung des unteren

Thores in Verbindung mit den in Schutt verfallenen Ningmauern und Thürmen den

ursprünglichen Burgfrieden andeuten. Der Blick von diefer Hochwarte trifft zumächit im

Orte jelber den beachtenswerthen Bau einer dem heiligen Andreas geweihten Kirche aus

dem XI. Sahrhundert, und weithinaus in jüblicher Richtung die Höhenzüige über der

Donau mit dem „Wetterfreuze".

Weiterhin, nachdem wir die nach Gföhl und durd) den umfangreichen Gföhler

Wald führende Hauptftraße verlaffen, Hört der Weinbau ganz auf und dag Kremsthal

bleibt ein ab und zu von Wiefenmatten unterbrochenes Waldthal, in dem wir num nad

Meisling gelangen, von wo e3 zur Auine Hartenftein binangeht, die jo vecht von den

Zaubern der Romantik umweht ift. Dieje Burg erscheint urkundlich fchon im XIL. Sahr-

hundert. Won zwei prächtigen Thürmen vertheidigte der eine das Thor und die Brücde,

während der andere das Thal beherrjchte, Durch) welches die Krems, fich gar wild geberdend,

im Bogen vorüberjtürmt.

Die Wege de3 zum Urfprung der Krems Hinziehenden, in der Scenerie nicht

bejonders wechjelreichen Thales verlafjend, unterbrechen wir diefe Wanderung durch einen

fohmenden Duergang hinüber in den „Spitergraben“, der uns zunächit zu dem

Brandhofe und bald darauf zu dem Schloffe Ober-Ranna bringt. Von architeftonijchem

Intereffe in diefem faiferlichen Schloffe ift ein fait quadratijcher, mit SRreuzgewölben

bedecfter Bau mit einem Flächeninhalte von 620 Quadratmeter. Über Nanna hinaus und

bei Mühldorf find wir fhon im „Spigergraben“, aus dem der Sauerling mühelos zu

erfteigen ift, defjen bei der Schilderung des Sipergebietes wiederholt gedacht wird. Der

freiftehende Jauerling ift die geeignetfte Hochwarte für eine Ausfchau auf den Öticher

und auf die anderen Berghöhen in Niederöfterreich, hinüber und hinauf zur Gebirgswelt

von Steiermark und des Salzfammergutes von Oberöfterveich und auf und nieder in das

Donauthal.

Nicht allein durch feine Fernficht für den Natur, auch fie den Kunftfreund bietet

der Janerling auf feinen Abhängen viel des Interefjanten. Da ist zunächft Maria-Laa ch

mit dem fehönen Schnigwerfe eines Flügelaltaves, mit einer in Tempera auf Goldgrund

gemalten Madonna aus dem XV. Jahrhundert und mit einem über drei Meter hohen

prächtigen Gvabdentmale des Ritters Hans von Kuefitein. Nicht minder intereffant ift Die

ipätgothifche Kirche von Heiligenblut mit einem foftbaren Sacramentshäuschen und

ferner mit einem nicht unbedeutenden Flügelaltave. Verfolgen wir den Heiligenbluter
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Thalgraben hinaus bis zu Donau, fo fommen wir an der Ruine Streitwiejen vorüber,

08 feffelt ung aber nur das gothijche Bauwerk der Kirche von Weiten, deren Chor mit

ichönen Strebepfeilern, Fenftern und Baldachinen am Hußeren dem XIV., im Innern

dem XV. Jahrhundert angehört. Die Werth- und Prachtitüce jedoch find die Slasmalereien

der Chorfenfter, von denen die beften in das Ende des XIV. Jahrhunderts zurüdreichen,

Bei einem weiteren Vordringen-zum Urfprunge der Krems befinden wir uns, wie

auf dem Dftpfeiler des Iauerling, gleichfalls im Sfpergebiete, und zwar nördlich über

Martinsberg hinauf, alfo in einer umirthlichen Gegend, der man noch heute anfieht, wie

ichwer e8 einft gehalten haben mußte, hier die Uriwälder durchzufchlagen und zu lichten,

fie fir menfchliche Anfiedlungen zu renten umd zu voden. Schon die Namen der Ortichaften:

Dttenfchlag, Grafenschlag, Sungjehlag, Biberfchlag, Langjchlag, Reith und Bernreith u. j.w.

weifen darauf Hin, daß fie den Holzichlägen der evften Coloniften ihr Dafein zu verdanken

haben. Was fpeciell Ottenfchlag betrifft, an dem die noch junge, aber forellenreiche

Krems vorübergeht, jo erfennt man an diefer Pfarre und Herrichaft nicht das hohe Alter,

denn e3 mußte an dem Markte, der namentlich in den Bauernkriegen und auch durch

Brände viel gelitten hatte, wieder und wieder reftaurirt werden. Kirchjchlag liegt nördlich)

vom Quellenlaufe der Krems auf einer Hochebene unweit von Martinsberg und feine

Pfarre in einer neueren Rodung datirt aus der Zeit de3 Kaifer Sofef II

Unter dem Eindrude von anmuthigen und dijteren Sandichaftsbildern, die fich in

faft draftifch umvermittelter Abwechslung an und neben dem Flußlaufe der Krems bis

zu deren Urfprung im Ifpergebiete aufgethan haben, verlaffen wir diejes Fleine, aber

intereffante Thal.

„In der Wild“ heift das Hochland im Viertel ober dem Manhartsberge zwijchen

dem Kamp und der Thaya; auf diefem Landichaftlich fait monotonen Gebiete wechjelt

Acerland mit Waldbeftänden; hier und da rückt ein Fleineres Pfarrdorf, jelten ein ftattliches

Schloß in das Sehfeld; die Fahrt darüber hinweg mit der Franz Zofe-Bahn bis Göpfriß

ift ziemlich veizlos. Von da an zeigt fich ein größeres Waldgebiet; bei Schwarzenau

belebt fich die Landjchaft durch den Wafjerlauf der Thaya und wir find auf eine furze

Strede in einer grünen Dafe, nach der hinter Schwarzenau wieder die frühere Monotonie

beginnt und bi8 Gmünd vorhält, wo wieder Wäffer fließen und Tebhaftes Grün das

Auge erfriicht. Aus dem Siüdweften fommt die Lainfis, zieht an den tiefer liegenden

Häufern des Städtchens vorbei und nimmt an der Nordofteke die Braunau auf. Über

dem Zufammenfluffe dev beiden Gewäffer liegen auf offenem Felde und in dem Walde

riefige Granitblöde verjtreut.

Sidweftlich in der Richtung von Weitra ragen Berge auf, die im Nebelftein bis

zur Höhe von 1.015 Meter fteigen. Das Thal der Lainfig entfaltet manches jchöne
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Landichaftsbild; das jchönfte ift das mit Stadtmanern umgebene Weitra mit feinem Schloffe

und mit einer Kicche aus dem XII. Sahrhundert, von der jhdlich St. Wolfgang mit einer

reingothischen Kirche Tiegt.

Gmind ijt die leßte Stadt vor der böhmischen Grenze. In der nordweitlichen Ede

unferes Landes finden wir an den alten Hauptftraen nach Yudweis und Neuhaus noch

die größeren Ortfchaften Schrems, Heidenreichjtein, Litihau und Waidhofen an

der Thaya. Der Markt Schrems Liegt in einem Hügellande, das fich dircch das Urgehöfz

de3 Hartwaldes und durch den Hajel- und Höbartherberg amphitheatralijch aufbaut, dem

 

Die Rojenburg am Kamp.

aber eben defhalb nicht ein mildes Klima und, troßdemoder weil e$ von dem trübgehenden

Braunaubache durchfloffen ift, Feine landfchaftlichen Reize nachzurühmen find. Der Markt

Heidenreichftein Tiegt in einer Gegend, in der fich weithin wirtes Haideland und darauf

allerwegen in den Boden verwachjene Feljen und (ofes Geftein vorfinden. Der Aderbau

lohnte nicht die angeftrengtefte Mühe und die Bewohner warfen fich, obwohl auch dieje

nur fpärlichen Gewinn eintrug, auf die Leinwandiweberei. Noch weiter nördlich liegt die

Stadt Litfchau in einem freundlichen Thale, in dem dunfle Waldungen mit lichten Teich-

jpiegeln abwechjeln und das wohl gejchübt gegen Fröfte wäre. Die Bürger der Stadt

haben aber, weil der Boden trogdem nicht die vollen Bedingungen für einen erträglichen

Aderbau bietet, aus der Noth eine Tugend gemacht und trieben die Leinen- und Yaum-

wollweberei. Der Umstand, daß fie e$ bei diefer Induftrie zu eigenen Factoreien gebracht,
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fpricht dafür, daß fie in ihrer Erwerbswahl nicht fehlgegriffen haben. Die Stadt Litjchau

ift mit einer Mauer umgeben, aufer der fich der jogenannte „Herrenteich“ auf eine halbe

Stunde Weges big Hörmanns hinzieht. Man braucht nur eine der nächjten Höhen von

Sitfehau zu befteigen und gewinnt dann eine Fernficht nad) Böhmen bis Budweis md

Chlumee, das mit feiner Wallfahrtsficche wie über einer Perlenjchnur von Zeichen

emporragt. Die Landjchaft von Waidhofen ift ein weiter Thalfeffel zwijchen den bewaldeten

Hligeln und Höhen des „Frauenftaffel”, des Ulrichgberges und der Karliteiner Berge und

in weiterer Umrahmung des Buc)- und Thayaberges, des Lichtenberger und Nadelbacher

Waldes; fie belebt fich durch den Flußlauf der Thaya und durch Fleinere Bäche, die in der

Stadtfreiheit von Waidhofen fließen, wie auch durch den herrjchaftlichen Teich mit einer

Wafferfläche von mehr ala 650 Jochen, die einft zum weitaus größeren Theile Bürger

feider waren. Das Alter der Stadt Waidhofen an der Thaya läßt fich nicht ficheritellen,

da feine Urkunden vor dem Jahre 1328 bei der faft gänzlichen Zerjtörung der Stadt

nach den Ein- und Überfällen des böhmijchen Königs Johann von Lüselburg zu Grunde

gegangen find. Im XV. Jahrhundert litt die faum aus den Trümmern wiedererjtandene

Stadt durch die Naubzüige von Vaganten und Abenteurern infolge der in Böhmen

errjchenden Anarchie unter Wenzel dem Faulen.

AS deutiche Thaya entjpringt diefer Fluß bei Schweiggers, in welchem Drte eine

Kirche aus dem XV. und ein großer romanijcher Taufbrunnen aus dem XI. Jahrhundert

find. Die Thaya fließt anfangs nordöftlich bis Dobersberg, das auf der Abdachung

eines Bergrücens Liegt, der fich längs der böhmischen und mährifchen Grenze zu den

Sudeten hinzieht und an deffen Fuße der Taren-, Schwarz und Legnigbach, nachdem fie

auf ihrem Wege viele Mühlen getrieben, zur deutichen Thaya zujammenlaufen. Die

Ortfehaften des ziemlich umfangreichen herrichaftlichen Gebietes von Dobersberg find im

Hügel- und Waldlande verzettelt, das fich von jenem Bergrüden vielfältig abzweigt.

Bon Dobersberg an jchlägt die Thaya einen öftlichen Lauf ein, bei dem fie in

Naabs die von Norden fommende mähriiche Thaya aufnimmt. Diejer Marft wird am

Bufammenfluffe der beiden Gewäfjer von einem impojanten Schlofje überragt; die Thal-

einschnitte an den Flußufern bieten im bunten Wechjel Herrliche Effecte. Stattlich erjcheint

das Schloß auf einem von der Hochebene jchroff auffteigenden Feljen. In das Schloß

gelangt man dicch den Hof der „Umfehr” md aus dem oberen Schloßhofe durch eine

Fallthiie und durch ein unterivdiiches Gewölbe in den jogenannten „Tendelgarten”, einft

ein Dambirfchgehege, und über eine andere Treppe zur „Ochjenmühle” an der Thaya.

Die Thaya zieht num in vielen größeren Schlangenwindungen und Tiefjchluchten durch)

die Gneißregion, die fie erjt bei Znaim verläßt. Nachdem fie faft die ganze Breite

des Ober-Manhartsviertel3 durchzogen, geht jte nach Mähren, wo fie jich auf einer
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längeren Laufftrefe verhält, ind bleibt bei einem neuerlichen Austritte auf öfterreichiiches

Gebiet von Lundenburg an bis zu ihrer Einmündung in die March im Viertel unter dem

Manhartsberg.

Die Schluchten in der Gneißregion mit ihren bewaldeten Thalhängen und mit

bhochgelegenen Burgen fanden wir in ähnlich malerifcher Weije jchon im Kampthale. Bon

Waidhofen abwärts find die interefjanteften Objecte: der Markt Thaya, der mit dem

Waldgebiete des „Ihayaforftes“, an dem jedes Bürgerhaus mit dem Schlagrechte auf vier

Sochen participirt, in der Ebene liegt und eine gothische Pfarrkirche hat, deren Gewölbe

auf vier Pfeilern ruht.

In KRarlftein verräth nur der öftliche Theil des Schloffes, das fich im dreißig-

jährigen Kriege wacker gegen die belagernden Schweden gehalten hat, ein höheres Alter.

Der Boden von Karlftein taugt nicht für eine befjere Cultur; jo mußten fich die Karliteiner,

wie auch die Bewohner der umliegenden Ortjchaften, einen Erjag in der Hausinduftrie

juchen und machten nach dem Mufter der Schwarzwälder jchlecht und recht Hängeuhren,

die ein gangbarer Artikel für das Neich wurden.

Unweit von Naabs und von den Schauern der Waldeinfamfeit ummweht, liegt auf

einem Felfen die zerfallende Vefte Kollmib mit der jogenannten „böhmifchen Mauer“,

die in einer Länge von 300 Klaftern al Schugwehr von der Landfeite gegen den Fluß

hinabgeführt war und das Thal wie auch den Zugang zur Burg jperrte. Im XII. Jahr-

hundert waren die Herren und Nitter von Walljee Befiger der Vefte.

Drofendorf ift eine Feine, aber hochintereffante Stadt auf einer Berghöhe. Die

dem heiligen Peter und Paul geweihte Pfarrkirche mit der funftvollen Sculptur eines

Sanctuariums datirt in das X. Jahrhundert zurüc, hat im Laufe der Zeiten manche

DVermwüftungen erlitten und ift weniger befucht als die Marienfapelle. Hiftorijch überaus

denfwirdig ift diefe Stadt; während der Belagerung diefes feften Plages durch Dttofar

im Jahre 1278 gewann Audolf von Habsburg die nöthige Zeit, Succurs aus Ungarn

und Steiermark heranzuziehen, um eine entjcheidende Schlacht zu Kiefern, in welcher der

böhmische König Krone und Leben verlor. Drofendorf hatte von da an md fchon früher

viele Gerechtfame; der Wohlftand feiner Bürgerfchaft janf aber während der Drangjale

des dreißigjährigen Krieges und namentlich vom Juni 1643 ab, in welchen Jahre die

Stadt von der Kammer verfauft und „unterthänig“ wurde, immer mehr und mehr.

Drojendorf ift der Kreuzungspunft von fünf Straßen: jener von Pulfau nach Mähren

und Böhmen, der Strafe von Krems in den Iglauer Kreis, von Horn nad, Drojendort,

einer anderen von diefer Stadt nach Zlabings in Mähren und füdlich die Straße von

diefem Orte nach Waidhofen an der Thaya. Durch den Wafferreichthum im Stadt- und

Herrfchaftsgebiete von Drofendorf, weiter durch den Bergriiden, welcher das Flußgebiet
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der Elbe von jenem der Donau fcheidet, wie auch durch die Waldungen der „großen Saaß”,

der „öden Stube", des „Ealten Grabens“ und der „böhmijchen Saaß“, endlich durch die

Ihaleinfchnitte der Thaya und Thumerig wird die Landjchaft ringsum eine an ichönen

Bildern wechjelveiche.

Dorf und Schloß Eibenftein an der Thaya mit dem Abjchluffe des hochaufragenden

„Arzberges“ find im Heinen Rahmen ein liebliches Landjchaftsbild.

Abfeits von der Thaya Liegen gleichfalls intereffante Ortichaften, wie: Groß-

Siegharts, ein Marft mit etwa 3.000 Einwohnern, der Hauptort des jogenannten

„Bandlframerlandes“, welche Bezeihnung man mit Unrecht auf das ganze Waldviertel

anwendet, während fie doch nur fir jenen Landftrich zu gelten hat, auf dem die Zeinen-

weberei ftarf betrieben wird. Groß-Sieghart3 war fozujagen der Bazar fir das ganze

„VBandlframerland“. In manchen Häufern waren mehr als zwanzig Stühle in Bewegung

und auf jedem wurden täglich bis 18 Stücfe Bänder und „Langhetten“, nämlich blau und

weiß durchwirfte Hemdärmelbejäge erzeugt, mit deren ehrlich gediegener Waare, wie auch

mit den Leinwandgewveben Handel über das Neich hinaus und jeinerzeit bi in den Orient

getrieben wurde,

Nördlich von Raabs und hart an der mährifchen Grenze liegt Großan mit einer

Landes-Aderbaufchufe in einer Thalmulde und Geras mit einer um das Jahr 1150 von

dem Grafen Ulrich von Bernegg und vonfeiner Fran Euphemia geftifteten Prämonftratenjer-

abtei. Diejer Markt, der urjprünglich Iaroß, fpäter Jeruch® und auch Serwichs hieß, ift

freundlich zwifchen Berg und Wald eingebettet und hatte mit dem Klofter im XVII. Sahr-

hundert viele Drangjale von böhmifchen Neiterfcharen und dann von den Schweden zu

erleiden. Nur eine Meile von Geras liegt ein anderes Prämonftratenjerftift, Bernegg;

beide wurden auf den Grundlagen von alten Burgen erbaut, die urfundlich jchon im

XI. Sahrhundert erjcheinen und im Beige von Herren aus dem Nitterjtande waren.

Endlich gelangt man von Hardegg an der Thaya abwärts, an deren Linken,

mährifchen Ufer Neuhäufel Liegt, am rechten zur uralten Ruine Kaja und von dort zum

Anersperg’schen Schloffe Fladnik, in deffen Thiergarten die Villeggiatur Karlzluft liegt.

Wir befinden ung hier in der novdöftlichiten Ede des Viertels ober dem Manhartsberge

und erreichen, Diefe Windrofenrichtung einhaltend, die Stadt Znaim umd in die filo-

öftliche ablenfend die Schon im unteren Manhartsviertel liegende Stadt Net und ihren

weingejegneten „Reber Boden“.

Sn den öftlichen Ausläufern des aus der WBulfauer Gegend jüdwärts ziehenden

Manhartsberges, auf denen namentlich um Limburg zahlreiche Feuerfteinjplitter und

Thonjcherben aus einer vorhiftorischen Zeit aufgefunden werden, Liegt in einer Einbuchtung

Eggenburg. Vom 388 Meter hohen Calvarienberge überfieht man den nordiweftlichen
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Zug der Landichaft bis zumHochland „in der Wild“ und derBlid dringt noch) weit hinaus z

in fühweftlicher Richtung bis zum Horner Walde; Eggenburg jelber ift ein interefjantes

Stadtbild, abgejehen von wichtigen Biftorijchen Ereignifien, die fich dort in einer längft-

vergangenen Zeit abgejpielt haben. Der jüdweftlich zwiichen Hügeln gebettete Kühnring

mit jeiner romanijchen Kirche ans dem XII. und mit einem „Karner“ aus dem XII. Jahr-

hundert ift der Stammfi eines Adelsgejchlechtes. Bon der Station Sigmumdsherberg

der Franz Iojef-Bahn gebt es hinein nad) der Stadt Horn, die in einem weiten grünen

Thalfeffel zwiichen den Waldungen am Kamp und Taffabache und an den Abdachungen

des Manhartäberges Fiegt. Als Befiger der Herrichaft Horn erjdeint im miederöfter-

veichijch-ftändiichen Gültenbuche zuerft 1158 Luipold Graf von Pleyen. Die Entftehung

des dortigen Piariftencollegiums datirt in das Jahr 1656 zurüd.

Ein praftijches weltliches Gebäude ift das Schloß mit drei Fronten und drei

Stodwerken; einft mit einem nunmehr verjchütteten Graben umgeben, über den Aufzug-

brüden führten, jteht e$ noch umverwüftlich wie auch die St. Stefansfircdhe, in jenen

Grumdfeiten. Man baute eben in einer vergangenen Zeit verläßlicher al3 heute, und als

ein Curiofum und Beweis, dab damals zum Mörtel- oder Malteranmachen factiich Bein

verwendet wide, dient die Stelle aus eimer Kirchenrechnung vom Jahre 1582, die da

lautet: „für vierzehn Echtring Wein, jo zum Malterabmachen und zu bewerfen, beabit,

die Echtering per 12 Pfennig töut 4 Schilling 20 Pfennig.“
Mit diefen kurzen Yemerfungen über Horn verlaflen wir das Viertel ober dem

Manbartäberge, nachdem wir e$ nach allen Richtungen: im Jipergebiete, am Kamp

und an der Krems, im Donauthale, „in der Wild“ ımd an der deutichen Thaya

durchftreift haben.

Das obere Donaugebiet.  
Mit em Einlaufe er Enns am rechten und der Fiper am linfen Ufer gebt der

Donauftrom zwiichen dem ehemaligen Viertel ober und unter dem Wienerwalde und ober 5

und unter dem Manbartäberge durch ganz Niederöfterreich und verläßt es erit über fer |
March. Die Donau, deren volle Lauflänge 350 Meilen beträgt, nahın von Baljau ab ihren :

Gang in das nach Efferding reichende und jühöftlich ftreichende Durchbruchetbal; ans em 3

Singer Verden tritt fie in ein neues Durdbrucstbal zeichen Ardagger und Krems, das
erit nach Often und dann nach Nordoit jtreicht und durch Heinere Baden bei Röchları
und Melt duriegt wird. Weiter binab folgt Ms in Tertiärformen eingeienfte große
Donaubeten, das fih bei Kormenburg und Sloiternenburg durch Die äußeriten Toripränge
dE Wirnerwalds in dns Baden 8 Tullnerfeldes und in das Wiener Baden iheider.  


